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Nr. 26 Sonntag, den 30. Juni 1918 


Idealismus und Wirk ichkeit im Lehrerleben. 


Es ift in letzter Zeit fo viel über Lehrerfreuden und Lehrer⸗ 
ſorgen geschrieben und debattiert worden, daß mir oft die Hand juckte, 
wenn ich dieſe Abhandlungen las, und mich immer wieder die Ver⸗ 
ſuchung überkam, auch meiner beſcheidenen Meinung Ausdruck zu | 
. aber was hilft's, was auf der Seele iſt, muß herunter, koſte es, was 

Was Berufene und Unberufene über Schule und Schulleben es wolle. Schön iſt's, wenn ein junger Mann feinen Seelſorgerberuf 
ſchreiben, muß in uns alten ungetrübteſte Freude erwecken. ft es in voller Tragweite erkannt hat, und unverdroſſen ausübt. Wehe 
doch Beweis dafür, daß die gewaltige Bedeutung des Schullebens aber, wenn er einer anderen Ueberzeugung huldigt und feine Seele 
bei uns, wenn auch nur zum Teil, erfaßt und die Schulfrage mit in auf die Folter hohler nichtsſagender Worte ſpannen muß, die ihn 
die Reihe der brennendſten Zeitfragen gerückt if. Wunder nimmt mißmutig und unzufrieden machen und ſchießlich das ganze Leben 
es mich nur, daß Vertreter aller Stände, Geiſtliche und Laien, bie rerſauern. 0 i 
Lehrerfrage hervorheben, während die, die vom Kreislauf derſelben Ich weiß, es ſind viele glücklich und zufrieden dabei, geht doch ein 
unmittelbar erfaßt werden, ihr Licht unter den Schefſel ſtellen und mir ganz nahe ſtehendes Weſen ganz in feinem Seelſorgerberuf auf. 
ihre Erfahrungen innerhalb der Schulmauern vergraben, als ob fie Aber die Jungen, die die beſchriebenen Qualen empfunden haben — 
ſich ihrer ſchämten. die werden mich verſtehen. N 

Liebe Amtskollegen! Wen trifft die Schuld, daß unſer Lehrer: Und was bietet man uns dafür? — Arbeit, Mißachtung und 
ſtand jo kraftlos und mißbeliebt iſt? Sind wir es, oder trifft nicht Plackerei im Allgemeinen, hohle leere Worte als nutzloſen Ballaſt 
vielmehr die weit größere Schuld den ſelbſtſüchtigen, dünkelhaften] — im Einzelnen. 

Landmann, der dem Lehrer Verſtändnisloſigkeit und Mißtrauen ent⸗ Der Lehrerberuf iſt ein hoher und edler Beruf, vielleicht der aller⸗ 
gegenbringt, ſtatt ihm bei der Erziehung feiner Kinder unter die ſchönſte von allen Berufen, trotz Dornen und Stacheln! So rufe ic, 
Arme zu greifen? Wo ſoll glühende Erzieherliebe beim Lehrer er⸗ | fo rufen Hunderte non Lehrern, fo fängt auch die breite Volksmaſſe 
wachſen, wenn man ihm Steine des Aergerniſſes in den Weg wirft? auszurufen an. Aber die Behandlung, die der Erhabenheit des 
Wie kann erhabener Idealismus aus dem Erdreich entſprießen, wo] Berufs entſprechen wiirde, die läßt viel zu wünſchen übrig. 

der Boden dürr und fruchtlos iſt! Ich weiß wohl, daß viel gefündigt worden iſt von unſerer und 

In all den geleſenen Abhandlungen wird mit Idealismus, Liebe | der andern Seite, daß die durch den Ausfall einer Menge beruflicher 
und Betufsfreude derartig jongliert, daß mir das Bild eines markt⸗ Kräfte im Kriege entſtondene Lücke, ſowie die mangelhafte Ausbil⸗ 
schreienden Taſchenſpielers vor die Augen tritt, der feine Künſte der dung der jetzigen Leßrkröfte einen nicht unerbeblichen Teil Schuld an 
verdutzten Menge darbietet. der Mißachtung trägt — imfere ge 1 I ne 

i f i eſinnun rtommen, | hierbei hervorgetan — der Hauptantei ällt aber auf die Bos⸗ 
n 42 e ber . om 8 Volksmeinung und die Schwerfällig⸗ 

i i ü W Nationalismus ange⸗ es deutſchen Bauern. 

Pe Br ice dulden nk Lehrer eine Mer Gewöhnlich widmen ſich dem Lehrerſtande nur junge Leute aus 
beſoldung bezießt, die nachgerade die Häffte deſſen ausmacht, was | dem Pohrer-, Handwerker und Bauernſtand. Die höheren Stände 
die niedrigste Bürohilfskraft erhält, wenn er beſtändig mit Nah⸗ ſind ſeſſr felten vertreten. 
rungs- und Familienforgen zu kämpfen hat und feine Angehörigen 
darben ficht, wenn man ihn mit idealen Worten anſpornt, in ge⸗ 
flicten Beintleidern Idealismus zu predigen und vorzuleben. 

„Wer ſatt iſt hat gut reden!“ Dieſe Erfahrung iſt uralt. Wa⸗ 
zum win man uns mit Begriffen ſpicken, die bei allen anderen Men⸗ 
ſchenkindern als abgeſchmackt gelten? 

Hoffentlich werden wir Jungen dem Bauern einen beſſeren Be⸗ 
griff von der Bedeutung des Lehrertums beißringen! Sind wir doch 
ſchon ſo weit, daß wir das uns vom Bauern gütigſt eingeräumte 
Niveau, das uns, der Nützlichkeit halber, auf eine fait höhere Stufe 
als den Nachtwächter ſtellte, um ein erhebliches überſprungen und uns 
der Intelligenz der Beſitzerklaſſe genähert haben. N 

Hatten wir es doch den lieben Kantoratsſchulen, die, wie bei 
der Schulkonferenz im Auguſt vor. Is. in Lodz ausdrücklich betont 
wurde, uns in den idealen geiſtigen Verkehr mit unſeren lieben Ge⸗ Au 
meindegliedern brachten, zu danken, daß der 3 N worden, obwohl fie fih nicht mit der von uns vertretenen Anſicht 
gem Niveau ſtand, und der oder jener junge Lehrer mit Befremden decken. Ihm ſcheint nicht alles bekannt zu fein, was über Pehrer- 
Ich — . 1 5 ah 5 Ideglismus und Lehrer⸗ Materialismus — auch in unferem Blatte — 

’ { ’ | Ale 1 r 2 N 
für ein paar Gulden Tagelohn zum beſſeren leiblichen Wohlergehen veröffentlicht wurde. Seine Gedankenfolge: weil ich und andere 
uns zum Jdealismus dritter nicht bekennen und ihn nicht verſtehen, 


der lieben Gemeindeglieder mit beizutragen. Was nimmt es uns 
iſt dieſer Idealismuſt nicht echt — find feine Vetreter „marktſchreieriſche 
Taſchenſpieler“, läßt ein Empfinden für zartere Tönung des Gemüts⸗ 


ſie wird mich verftehen und ob nun miteheimlichem Seufzen oder mit 
beſchefdenem Beifallsmurmeln oder lebhafter Zuſtimmung mir Recht 
geben. 


legenheit gegeben werden, zu wachen und zu gedeihen. 
Lehrertum beſſere Exiſtenzbedingungen, vielleicht auf anſpruchsvolleren 
Grundlagen, und ihr werdet euch wundern, was für Früchte dem 
Verfahren erwachſen werden. Dann wird es woßl oder übel dem 
Idealismus ſich ergeben müſſen, denn die Ausſchaltung ungeeig⸗ 
neter Kräfte wird ja dann gerechtfertigt erſcheinen, das ganze Schul⸗ 
weſen aber einer glänzenden Zukunft entgegengehen. 
A. Kordecti, Grojec. 
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Nachwort der Schriftleitung. Der Verfaſſer iſt mit ſeiner Mei⸗ 
nung nicht alleinſtehend, wir wiſſen, daß er noch mehr Geſinnungs⸗ 
genoſſen hat. Deskalb ift feinen Ausführungen Raum gewährt 


wunder, wenn wir Jungen, die wir die glüßendſte Begeiſterung und 
uneigennützigſte Hingebung für den Erzieherberuf mit in die Schul⸗ 
mauern brachten, gar bald die Arme ſinken laſſen, unfähig auch nur 
gegen einen Teil der Hinderniſſe anzukämpfen, und am liebſten gleich 
die Flinte ins Korn werfen möchten, wenn nicht der Reſt der idealen 
Begeiſterung für den erwählten Beruf uns davor bewahrte. bewieſen, daß der deulſche Lehrer hierzulande ſich als Miſſionar den⸗ 
Ich ſehe, lieber älterer Kollege, wie du mit überlegenem Lächeln ken muß, wenn er feine Aufgabe als Jugendbildner und Volkserzieber 
meinen ‚peffimiftifchen Klagetönen zuhörſt und ſtirnrunzelnd mir recht erfüllen will. Er — und natürlich auch alle anderen, die An⸗ 
Uebertreibung und jugendlichen Leichtſinn vorwirſſt. . Re } ft ; i ſich lost 
Frage die jüngere Generation — und hunderte von Stimmen | ſpruch erheben, Führer ihres Volkes zu fein — muß ſich loslöſen von 
werden dir antworten: „Ja, was der erlitten und erkämpft, wir der Frage: „Was wird mir dafür?“ Die von dem Verfaſſer ſo hart 
haben es miterlebt und mitgetragen.“ — | angefaßten deutſchen Bauern haben einen guten Blick dafür, ob ihr 
> a man bedenkt. mit wie vielen Tüftigen Feſſeln man den Lehrer nur .Wirklichkeitsrechner“ oder einer ſelbſtloſen Handlungs⸗ 
8 A ro En sum er an rammen erben weiße fähig ift. Die Epımen idealgeſinnter deutſcher Lehrer ſind in 
omm junge Mann aus wohlbekannten Vaterhauſe _- vr en 5 x x 
in die unwirtliche Fremde, tritt in die verpeſtete enge Dorfſchule. uneren Dörfern 28 wicht verwiſcht! De Sdeafismus keine Markt⸗ 
Mit hoher Begeiſterung arbeitet er dann das ganze Jahr bindurch,] Ware iſt, jo irrt der Verfaſſer, wenn er meint, daß er nur bei höherer 
um nach langer Trennung das traute Heim und die lieben Menſchen⸗JBeſoldung in allen Lehrerhäuſern heimiſch wird. 
kinder darin wiederzuſehen; um ſich im engen Familienkreiſe für 
die Nöte und Entbehrungen der rauhen Fremde ſchadlos zu halten 
Doch, o weh! Auf halbem Wege muß der kühne Gedankenflug ſtill 
Halten, denn ihn bindet ein ſchweres. wenn auch ſchöneres Amt — das 


verſtorbenen und an dieſer Stelle gewürdigten Hermann Becker. haben 


Zum nölfiichen und politiſchen 
Ningen der Wolgadentichen. 


Mehr und mehr lenkt ſich die Aufmerkſamkeit aller der⸗ 
jenigen, die ein Verſtändnis für die Fragen des Auslandsdeutſch⸗ 


Kantorenamt — das ihn von den erſehnten Freuden abzuſtehen zwingt. 

Es iſt ein hehres Amt, fo vor der ſonntäglichen Gemeinde zu 
ſtehen und in die troſt bedürftigen, wenn auch oft ſchlafenden Herzen 
den Gottesgeiſt hineinzuſenken. Aber furchtbar entfagungsreich iſt 
es, und micht ein jeder iſt Idealiſt genung, ganz in feinem Berufe auf⸗ 


zugehen, und er wird es daher denen nicht übelnehmen, die nicht tums haben, auf das Schſckſal der deutſchen Wolgakoloniſten. 
auf dem Boden des traditionellen Geiſteslebens der Rornäter ſlehen. Endlich, endlich sind auch dieſe Splitter des 


Iſt es Ihnen ja auch nicht zu verdenken, daß fie im Zeitalter der 
modernen Errungenſchaften und des zur Zeit noch tobenden Welt⸗ 
krieges den Weg alles Fleiſches gehen und ſich vom modernen Ratio- 
nalismus anhauchen ließen. 

Und wenn meine Zeilen auch bei vielen ein froniſches Lächeln 
oder purpurne Zornesröte hervorrufen werden — mir ſoll's gleich 
fein. Ich wende mich an die breite Maſſe der Lehrerſchaft und frage, he 
ob ich ihr nicht aus dem Herzen geſprochen habe. Und ich glaube, Not und die Hoffnung der Wolgadeutſchen. Der „Unabhängige 


deutſchen Volksſtammes für die deutſche Oeffent⸗ 
lichkeit entdeckt worden! Wollte Gott, daß es 
nicht nur bei einer lauen und nichtsſagenden 
Kenntnisnahme ihres Daſeins bliebe! 

Einer ihrer Führer, Paſtor Schleuning, 


hielt am 


nme 


Ich leſe die Empörung auf Ihren Gefihtern, liebe Kollegen, 


Wenn nun dem Lehrertum gegeben ſein ſoll zu ſprießen und 
toitharere Früchte als bisher hervorzubringen, ſo muß ihm auch Ge⸗ 
Gebt dem 


lebens vermiſſen. Viele Beiſpiele, zuletzt noch das Leben des unlängſt | 


12. Juni im Abgeordnetenhaus zu Berlin einen Vortrag über die 


4. Zahrgang 


Ausſchuß für einen deutſchen Frieden“ hatte zu dieſer Vevanſtal⸗ 
tung geladen und Profeſſor Dr. Dietrich Schäfer leitete den 
Vortrag ein mit einem Ueberblick über die Verbreitung des 
Deutſchtums und feine Bedeutung. Im Gegenſatz zu England, 
das von Staatswegen Siedlungen vornahm und ſie politiſch 
ſtützte, ſo daß es erreichte, daß nirgends auf der Erde geſchloſſene 
engliſche Kolonien unter fremder Herrſchaft ſtehen, haben die 
deutſchen Herrſcher des Mittelalters und auch bis in die neuere 
Zeit hinein niemals koloniſiert, doch wurden die Deutſchen als 
Siedler in fremde Lande gerufen. Sie wurden politiſch losgelöſt 
von Deutſchland, haben ſich aber ihr Deutſchtum treu bewahrt. 
So lange Deutſchland politiſch darniederlag, wurden ſie auch 
nirgends daran behindert. Mit dem Aufſteigen Deutſchlands zur 
Weltmacht entſtand und wuchs aber das Mißtrauen 
der Regierungen gegen die deutſchen Kolo⸗ 
niſten, in denen man Vorpoſten und Pioniere 
deutſcher Macht ſah, und die Bedrückung begann. 
Die Heimat hat die kulturell, wirtſchaftlich und politiſch wichtigen 
Auslanddeutſchen zu ſtützen. Die Aufgabe iſt ſchwer zu löſen, 
aber ihre Löſung muß verſucht und erreicht werden. — Paſtor 
Schleuning erzählte dann von den Walgadeutſchen. Um Katha⸗ 
rinenſtadt wurden ſie um 1766 von Katharina angeſiedelt. Lite⸗ 
raten, Schauſpieler, Handwerker und Landwirte waren dem Ruf 
in die von Räubern und Nomaden bewohnte Wüſte gefolgt. 
Unter unſäglichen Mühen und Kämpfen gegen Räuber haben ſie 
ſich durchgeſetzt, und die große blühende Kolonie war vor dem 
Kriege von 700 000 Deutſchen bewohnt. Die ihnen zugeſicherten 
Rechte, darunter Freiheit vom Heeresdienſt, wurden nach weni⸗ 
gen Jahrzehnten gebrochen. Als nun der Krieg ausbrach, be⸗ 
gannen die furchtbarſten Leiden für die Koloniſten. Sie mußten 
Heeresdienſt leiſten, durften ihre Sprache nicht ſprechen. Mit 
Abfſicht wurden fie zu Tauſenden in den Tod getrieben. Als die 
Revolution kam, glaubte man von den Leiden erlöſt zu fein, 
aber die Bolſchewiſten haben dann noch furcht⸗ 
barer gewütet. Ganze Kolonien wurden aus⸗ 
[ geraubt, Frauen und Kinder hingemordet. Nach 
dem Breiter Friedensvertrag find die deutſchen Koloniſten ent⸗ 
ſchloſſen, nach Deutſchland zurückzukehren. Sie haben ſich an den 
deutſchen Botſchafter in Moskau gewandt; er hatte ſehr wenig 
Zeit für ſie, nur zehn Minuten. Aber wenn er auch nicht viel 
für die deutſchen Kolomiſten tat, das wenige hat ſchon 
etwas geholfen. Gegen ihre eigene Auffaſſung des Breſter 
Vertrages ſucht die ruſſiſche Regierung aber doch die Wolga⸗ 
deulſchen zu unterdrücken; fie hat ihnen eine Autonomie gegeben, 
bei der aber alle, die etwas beſitzen oder Bedienſtete haben, ohne 
Einfluß ſind. Die deutſchen Koloniſten erwarten, daß die deutſche 
Regierung die Beſtimmungen des Breſter Vertrages zu ihren 
Gunſten bei der ruſſiſchen Regierung durchſetzt. Zehn Jahre nach 
dem Frieden haben die Koloniſten das Recht auf Rückwanderung 
nach Deutſchland; während dieſer Zeit ſoll die deutſche Regierung 
fie unter ihren Schutz nehmen. Die ruſſiſche Regierung wird 
keine Schwierigkeiten machen. In Deutſchland ahnt man ſchein⸗ 
bar gar nicht, wie ſtark man iſt und wie leicht man ſeinen Willen 
durchſetzen kann. Eine eigene Zeitung wollen die Wolgadeutſchen 
wieder bewilligt erhalten, bis fie zurückwandern können. Sied⸗ 
lungsgebiet bieten Oſtſeeprovinzen, die in Rußland jedermann 


im Ernft als deutſchen Beſitz anerkennt. In den deutſchen Wolga⸗ 
bauern wird Deutſchland ein überaus wertvolles Bevölkerungs⸗ 
und Siedlungsmaterial erhalten, daß es ſich nicht durch England 
abwendig machen Taffen darf. 

In der „Deutſchen Zeitung“ fordert Leopold Baron v. Vie⸗ 
tinghoff⸗Scheel zu tatkräftigem Handeln zugunſten der 
Wolgakoloniſten auf. Er führt aus: 
Die Wolgadeutſchen haben in den erſten Kriegsjahren ein 
beſſeres Los gehabt, wie viele ihrer Stammesgenoſſen im ruſſt⸗ 
ſchen Reich. Als die Deutſchen in Wolhnnien und Podolien längſt 
von Haus und Hof vertrieben waren, ſaßen ſie noch ſo gut wie 
ungeſtört auf ihrer Scholle. Erſt im Februar 1917 ſollte auch 
bei ihnen auf Grund des berüchtigten, zariſchen ÜUkaſes die Enb⸗ 
eignung einſetzen, im März erfolgte aber der Sturz des Zaren 
und die Enteignung unterblieb. Bald freilich machten ſich andere 
Uebel an Stelle des eben abgewendeten bemerkbar. Die bolſche⸗ 
wiſtiſche Bewegung näherte ſich den Sitzen der Deutſchen, dieſe 
wurden zum Anſchluß an die Maximaliſten aufgefordert, und 
als ſie ablehnten, begannen Ueberfälle auf deutſche Dörfer. 
Mancher Hof iſt dabei in Flammen aufgegangen, manche Dorf⸗ 
ſchaft ausgeplündert worden, aber dort, wo die Deutſchen ganz 
geſchloſſen und gedrängt bei einander ſitzen, haben ſie im großen 
| und ganzen die räuberiſchen Horden doch abzuwehren, alſo auch 
dieſer Gefahr einigermaßen zu trotzen vermocht. Nun aber ver⸗ 
ſuchten es die Bolſchewlki auf eine andere, weniger offen gewalt⸗ 
ſame, dafür um ſo heimtückiſchere und deshalb doppelt gefährliche 

Weiſe, den Deutſchen beizukommen. Sie ſchickten Abgeſandte in 

die deutſchen Dörfer und ließen überall ausſprengen, den Deut⸗ 

ſchen ſollte nicht das geringſte zuleide geſchehen, ja ſie ſollten 
volle Autonomie genießen, nur müßten als Verwaltungskörper⸗ 
ſchaften Räte nach dem Muſter der ruſſiſchen Arbeiter⸗ und Sol⸗ 


NM 


irte 


u 


Land 


werdet Mitglieder der Deutſchen 
Spar⸗ und Darlehnskaſſenvereine! 
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datenräte eingeſetzt werden. Nun gibt es innerhalb des zahlen⸗ alles, was man an ihnen verſäumte, angeſehen werden, von Rück- Generalſekretär des Regentſchaſtsrates Präfat Chelmicki und 
mäßig ja ſehr ſtarken Deutſchtums an der Wolga natürlich auch wanderung größeren Umfanges wäre nicht mehr die Rede. da⸗ drei Adjutanten. Vor dem Podium des Negentſchaftsrates hatte 
eine unterſte Schicht, deren Angehörige nach Art ihres Bildungs- gegen würden die Ohren ſich alsbald den fetzt ſchon umſchleichen⸗ der Marſchall des Staatsrates auf der rechten Seite Aufſtellung 
und Charakterſtandes mit Necht unter den Begriff „Pöbel“ den engliſchen Agenten öffnen, nach Kanada flöſſe ein breiter, genommen. Hinter ihm fbandem die Biſchöſe, auf der rechten 


fallen. Dieſe Schicht wurde von den Volſchewiki raſch für die oben 
gekennzeichneten Pläne gewonnen, begann ſofort eigenmächtig 
von ſich aus „Räte“ einzuſetzen und dieſe ſchreiten eilends gu 
dem, was ihnen von vornherein Ziel und Zweck war, was aber 
auch die Maximaliſten, nicht nur zu praktiſchet Betätigung ihrer 
ſozialiſtiſchen Grundſätze, ſondern vor allem auch zur Sprengung 
und Vernichtung des ihnen an ſich verhaßten Deutſchtums, von 
Beginn an anſtrebten: zur allgemeinen Landauftei⸗ 
lung. Dieſe iſt jetzt tatſächlich im Gange und die von ihr be⸗ 
troffenen Deutſchen vermögen aus eigener Kraft nicht Widerſtand 
zu leiſten; die bolſchewiſtiſche „Regierung“ erkennt natürlich die 
ja auf ihr Betreiben zuſammengetretenen Räte und deren Ve⸗ 
vechtigung zur Landaufteilung an, ſtützt die Räte mit Waffen⸗ 
gewalt; kommt daher nicht Hilfe von außen, fo droht nun auch 
dem Wolgadeutſchtum die Gefahr, auselnandergeſprengt, aus⸗ 
geräubert, dem Untergang preisgegeben zu werden. 

Um Hilfe von außen her bitten und rufen denn auch die 
Wolgadeutſchen. Sie haben ſich um ſie nach Moskau an die dort 
eingetroffene deutſche Geſandtſchaft. wie auch unmittelbar nach 
Berlin gewandt. Sie erinnerten dort wie hier an die Veſtim⸗ 


mungen des Friedens von Eitauiſch⸗Breſt, welche den Deutſchen 


ruſſiſcher Staatsangehörigleit, die auswandern wollten, freien 
Abzug ſamt Hab uns Gut ſichern und rufen uns an, wir möchten 
dafür forgen, daß ihr „Hab und Gut“ ihnen. die zur Nückwande⸗ 


rung geneigt ſeien, nicht vorher auf dem Wege der Landauftei⸗ 


lung räuberiſch entriſſen werde. Sie ſtellen damit an uns ein 
Verlangen, das doch wohl nur als völlig recht und billig be⸗ 
geichnet werden muß, als ſehr billig ſogar, denn mich dünkt: auch 
ohne die hier durchaus anwendbare Beitimmung des Breiter Ver⸗ 
trages hätten wir nicht nur das Necht, ſondern die Pflicht, 
dafür Sorge zu tragen, daß fürder keinem einzigen Deutſchen in 
Rußland mehr die geringſte Unbill, Vergewaltigung, Bermögens- 
minderung uſw. zuteil werde. Aus dieſer nämlichen Annahme 
heraus haben auch die Deutſchen an der Wolga feit und ſicher 
darauf gebaut, daß ihrem eindringlichen Hilferuf ſofort nach⸗ 
drücklich Folge gegeben werden würde, die Aufnahme aber, die 
ihren Bitten und Vorſchlägen an manchen Stellen bei uns zu⸗ 
teil geworden iſt, ſcheint ſte in mancherlei Richtung erheblich ent⸗ 
täuſcht zu haben. Es erſcheint mir geboten und zweckmäßig, an 
dieſer Stelle und in dieſem Augenblicke auf Einzelheiten noch 
nicht einzugehen, dafür aber um jo eindringlicher allen Stellen, 
die es angeht, folgende allgemeine Feſtſtellung dor Augen zu 
führen und zu nachdrücklichſter Beachtung zu empfehlen. 

Völlig übereinſtimmenden Nachrichten aus den verſchieden⸗ 
ſten Teilen Rußlands gemäß, find Augen und Sinn aller dortigen 
Deutſchen, wo fie auch immer ſitzen mögen, hin zum Mutterland, 
zum Muttervolk, gerichtet. 

Von ihm wird unbedingt Schutz. Hilſe, Rettung erwartet 
und es wird zurzeit feit und unverbrüchlich darauf gebaut, daß 
dieſe Hilfe raſch und in vollem Umfange, kommt. 
Jeder Deutſche in Kußland iſt ſich der gewaltigen Macht des 
deutſchen Volkes voll bewußt geworden, nicht minder aber auch 
— und dies viel mehr, als wir — der völligen Ohnmacht des 
gegenwärtigen Rußland vermag ſich alſo gar nicht vorzuſtellen, 
daß das Deutſche Neich, woblbefähigt ihm zu helfen, ihn zu retten, 
ihn irgendwie im Stiche laſſen könnte, 

Geſchühe dies aber doch und ſei es auch nut in irgend einer 
Richtung, dann freilich — auch darin ſtimmen alle Nachrichten 
aus allen Teilen Nußlands überein — würde die Enttän⸗ 


[chung furchtbar, würden ihre Felgen geradezu vernichtend 


ſein. 


ſchen die unbegrenzte Hoffnung auf das Mukterland in Haß 
Als Vertat würde 


Die Sache tem kurzweg fo, daß del den enttäuſchten Deut⸗ 


Skoropadſki als Ataman. 

Rolf Brand bringt in feinen weiteren Kriegeberichten 
Auſſchlüſſe Darilber, wie es kam, daß Skoropadſki. der kalſerliche 
General, zum Vertrauensmann der uktrainiſchen Bauern wurde. 

Im Auguſt 1917 tam in Schigirin eine große Verſamm⸗ 
fung von Freibauern, den Nachkommen der Koſaken, in der 
Ukraine zuſammen. Die Seele dieſer Verſammlung war der Leut⸗ 
want Poltaweß, ein aktiver Offizier der Kuban⸗Koſaken. Die 
Kuban⸗Koſaken find gleichen Blutes wie die Ukrafner, fie wur 
den von Ratharima II. nach dem Kaukafus angeſtedelt weil fie 


ihre ukrainiſche Unabhängigkeit nicht an Nußland aufgeben woll⸗ 
ten und in immerwährenden Kämpfen gegen Katharina ſtanden. 
Wie es oft geſchieht, iſt in dieſem entfernten Volksſplitter das 


Nationalgefühl beſonders ſeßhaft geblieben. Die alten Sagen 
und Lleder von den Heldentaten der Saporoget, der Helden an 
den Stromſchnellen des Dnjepr, die die Wacht gegen die Tataren 
hielten, gingen um die Kindheit des Noſakenkeutnants Poltawez, 
det nun mit glühendem Eifer unter den Koſaken der Ukraine für 
feine Ideen warb. Die achthundert Vertreter der Bauern wähl⸗ 
ten einen Koſaken⸗Ataman, und fie wählten einſtimmig General 


Skotopadſki; feinen Genere ſigbsoffiziet, den Fürſten Kotſchnbey 


aus alter ukrainiſcher Familie, wählten fie zum Kanzler. Der 
Ruf nach einem Hetman klang ſchon in dieſer Verſammlung auf, 
aber Poltawez verttöſtete auf ſpäter und dämpfte allzugroße 
Leipenſchaft. 

Die Mahl Skoropadſkis, der mit ihrer Annahme nur weiter auf 
dem Weg ging, den er längſt gewählt hatte, erregte Beſtürzung 
in der Nada in Kiew. Nach ihrer Theorie mußte das Volk ſogial⸗ 
revolutlonät, mußte der Bauet Anhänger ihrer merkwürdigen 
Lehren vom Boden fein, was da in Schigirin geſchah, drohte die 
Theorie umzuwerfen. Es lehnte ſich an geſchichtlich Gemorbenes 
an, baute auf Kräfte, die mit Traditionen verwachſen waren. 
Das konnte nicht ſein. Wenn Skoropadſki hundertmal die ſtärkſte 
Stütze der Ukraine bedeuten konnte, jo mußte er hundertmal 
machtlos gemacht werden, denn es gab keine Ukraine, wenn fie 
nicht ſoztalxevolutionär wäre, es gab etwas, das ſtärker war als 
Glück und Leben eines Volles: die ſoztal revolutionäre 
Parteldoktrin. 

In das Korps des Generals wurden von dieſem Zeitpunkt 
an Agenten geſchickt, über hundert. die das Vertrauen der Sol⸗ 
daten zu ihrem Führer untergraben ſollten. Skotropadſki, dem man 
die Spuren zeigte, weigerte ſich zu glauben: Das können fie in 
Kiew nicht tun. 

Inzwiſchen ging die Entwicklung mit raſchen Schritten wei⸗ 
ter. Im Oktober war eine Vertreter⸗Verſammlung der Ukrainer 
an allen Fronten; aber ſchneller als die ukrainiſche marſchierte 
noch die bolſchewiſtiſche Bewegung. 

Der Aufſtand der Bolſchewiſten gegen die Vertreter ber 
ruſſiſchen Regierung in Kiew begann; in blutigen Kämpfen 


deutſcher Tuswandererſtrom, mas aber in Rußland bliebe, ver⸗ Seite die geiſtlichen Vertreter der Übrigen Glaubensbelenntniſſe. 


wurde die ruſſ ische Renierung verjagt. Die utrainifhe National- 


ſänke zum größten Teil raſch im großen. ru'ſſſchen Meere, 

Es ſteht diel auf dem Spiel dort im Oſten. Es geht um 
mehr als eine Million Deutſcher die dem dent⸗ 
ſchen Volkstum endgültig zu tetten wir ohne 
Zweifel jetzt die Macht haben, die wir aber auch 
ſehr leicht endgültig verlieren können. Fehler, 
die in Richtungen liegen welche — wird in ihnen 
fortgefahren — ſeht leicht den völkiſchen Ver⸗ 
luſt eines großen Teiles der Deutſchen in Ruß⸗ 
land zur Folge haben können, find ſchon gemacht 
worden. Sie dürfen nicht wiederholt, müſſen in 
Zukunft unbedingt vermieden werden. 


— ß — 
Papierpreiſe und Herſtellungskoſten aller Druckſachen find wäh⸗ 
tend der lehten Jahre auf- ordentlich in die Höhe gegungen. Auch 
wir mülſſen dennächſt ae die „Deutſche Volt einen doppelterhösten 
Preis für Papfer und Druck zaßlen. Dazu kommen die gegen früher 
um ein mehrfaches geſtiegenen Unkoſten. 
N Wir ſehen uns aus dieſen Gelinden geywungen, den VNerngenreis 
für die „Deutſche Poſt“ ab 1. Juli für auswärtige und Lodzer 
Mitglieber bes Deutſchen Vereins anf 


2 Mark viertelfährfich 
und für Nichtmitglieder auf 24 Mark pbiertelfihrtich 


zu erhöhen. 
Auch die Angeigenpreiſe müſſen auf 40 Pfg. für die 
ſechsgefnaltene Kleinzeile erhöht werben. 


DDr 


Aus der Heimat. 
Eröffnung des Staatsrats. 


Am Vormittag des 22. Juni fand die feierliche Eröffnung 
des Staatstetes des Königreichs Polen ſtatt. Die Feier lettete 
ein Feſtgottesdienſt in der Kathedrale ein. 

Um 10 Uhr begaben ſich der Miniſterpräſtdent, die Miniſter, 
die Direktoren der Staatsdepartements und des Heeresaus⸗ 
ſchuſſes, der Generalſektetät des Negentſchaftsrates und die Mit⸗ 
glieder des Staatsrates in die Kathedrale. 

An den Gottesdienſt ſchloß ſich die Vereidigung der Staats⸗ 
mitglieder an. Biſchof Zdzitowiecki hielt vom erzbiſchöflichen 
Thronhimmel aus eine Anſprache an die Staatsratsmiiglieder, 
in der er ſte ermahnte, ohne Rüchſicht auf parteiliche und perſön⸗ 
liche Intereſſen kediglich dem Wohl des Vaterlandes zu dienen. 
Dann folgte die Aufforderung, Gott und dem Regeniſchaftstat 
Treueid zu leiſten, deſſen Formel der Erzbiſchof mit lautet 
Stimme vom Altar aus vorlas. Der Gottesdienft endete mit der 
Nationalhymne: „Gott, der du Polen!“ 

Die Mitglieder des Staatsrates wurden im Schloſſe von 
zwei Herren des Zivilkabinetts des Regentſchaftsrates empfan⸗ 
gen. Sie trugen ſich zunächſt in der Kanzlei des Negenten 
Oſtrowſki in Gegenwart des Direktors der Kanzlei des Staats⸗ 
dates in die Anweſenheitsliſte ein. Die Kommiſfare der Zen⸗ 
tralmächte, die deutſchen Kommiſſare Graf Lerchenſeſd und Graf 
Hutten⸗Tzapfki, Herr d. Zychlinfli, die öſterreichiſch⸗ungariſchen 
Kommiſſare Baron Ugron, Hofrat Rosner und Herr Jczkowfki 
naß men zur rechten und zur linken Seite des Podiums Auſſtel⸗ 
lung. 

Um 11,15 Uhr betraten unter Führung des Miniſterpräſiden⸗ 
ten, der Miniſter, der Direktoren der Staatsderartements und 
dse Heeresausſchuſſes die Regenten den Saal. Ihnen folgte der 
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| partei hielt ſich in dleſen Kämpfen neutral, als aber die Bolſche⸗ 
wiſten geſiegt hatten, warfen die nationalen Truppen die Bol⸗ 
ſchowiſten mus der Stadt. Die Volſchewiſten ſchrien, die Ukrainer 
hätten das Volk verraten und erklärten den Volkskrieg gegen 
die Rede während die Rada den Krieg des Volkes gegen die 


Bo m erklärte. Bel der Strömung in Groß⸗Rußfand war 
es ff dies den Krieg zwlſchen Rußland und der in Parteien 
rea n Uftaine bedeutete. Gegen die Zehntauſende bol⸗ 


ſchewiſtiſcher Soldaten. die mm täglich von der Front zurück⸗ 
ftrömten. hätte die Nabe in Kiew und das Land nicht einen Tag 
haften können. Da peſetzte Skoropadfki mit feinem Korps eine 
200 Kiſometer ones Grenzlinie, indem er die wichtfoſten Punkte 
rerzte, Das tuſſiſche Oberkommando wollte den General und 
fein Korvs an die Front ſchicken. Er leiſtete jekt offenen Wider⸗ 
ſtand. Es galt ifm, fein Vaterſond zu verteidioen, und fein 
Vaterland war nicht mehr das bolſchewiſtiſche Nusſand ſondern 
die Ukraine. Es kam zum Kamef gegen großruſſiſche Truppen. 
Maſchinengeweßre und Minenwerfer mußten die bitter vermißte 
Artillerie erſezen. Nowno wurde genommen. verloren. Die 
Kämode gingen weiter das totes hielt died inie. ſchſthte die eg ine. 

Aber es war nit mehr das alte Morns, das ſich der General 
in ſchwerer Arbeit geſchafft Fütte. Die Mürfarbeit. die non der 
Nada betrieben war. batte die Mennesgvct gelockert. Nemt im 
entſchefdenden Augenblick konnte ſich der General auf feine Vers 
bände nicht mehr verlaſſen. Immer offener trat außerdem die 
| Nada gegen ihn auf, 

Da legte Skoropod'ki das Kommando des ukroiniſccken Korps 

nieder. An jeiner Perſon follte keine ukrainiſche Bewegung 
ſcheitern. ihm eing die Sache über den Ehrgeiz. Freiſſch nahm 
er das Vewußtſein mit von feinem Korps. das er geſchaffen. daß 
ohne Hilfe von gußen die She der Ukraine jekt kaum mehr zu 
retten ſei. Er ßergob das Kommando dem Diviſionär Ganzijuk, 
der ſpäter in Kiem ermordet wurde. 

Der General ſeſßet ing noch Bfelo⸗Zerkom. einer Heinen 
Stad! ED Kopeter u Few. wo ſich eine Kaotentodn bifdete. 

In dieſem Auoenblick — die dolſchewiſt iſche Flut Iren ſchnell 
wieder ß ßer — ſaßen des Generaffefretsriat und die Nada ein 
daß fie dis Ukroine bekämeft hatten, aſs fie on General befämrf- 
ten. Aber es war zu ſpät, der Lauf der Dinge war jetzt wicht 
mehr aufzubaften. 

Hier in Blela⸗Zerkow Anfang Dezember trat die fran⸗ 
zöftſche Delegation mit Skoropadftfin Verbin. 
dung. Der General Tabotilli und vor allem der Oberſt Vagnien 
wandten ſich an den General. der dabei war. die Koſaken zu ſam⸗ 
weln, mit dem Angebot, ihn Geld für feine Zwecke zur Nerfligung 
zu ſtellen. Als einzige Gegenleiſtung wollten fie fein Verſprechen, 

mit dafür zu wirken, daß im Falle der Unabhängigkeit 
der Ukraine, dieſe den Mittelmächten weder Ge⸗ 
treide noch andere Lebensmittel liefere. Skoropadſti 


Im Namen des Regentſchaftsrates eröffnete Erzbiſchof 
v. Kakowſki die Tagung, indem er dem Fürſten Lubomirſki die 
Throntede zur Verleſung übergab. Regent Fürſt Lubomirſkj 
verlas nunmehr nachſtehende 

Thron rede: 

„Der heutige Tag bedeutet einen wichtigen Schritt vorwärts 
in der Entwicklung der Kräfte des polniſchen Staates. In der 
Geſtalt des Staatsrates erhalten wir denjenigen Faktor der 
Staatsgewalt, deſſen Anweſenheit ſowohl die unumgänglichen 
allgemeinen Bedingungen für die Geitaltung der polniſchen Ver⸗ 
faſſung als auch die eiligen Bedürfniſſe des täglichen Lebens ver⸗ 
langen. Daher begrüßt der Negentſchaftsrt, ohne feine Augen 
vor dem Umſtand zu verſchließen, daß die Grundlätze, auf denen 
in der ungewöhnlichen Lage der Staatsrat aufgebaut werden 
mußte, Mängel aufweiſen, auch ohne zu vergeſſen, daß die Zuſam⸗ 
menſetzung des Stgatsrates kein genaues Bild der Verteilung der 
ſchöpferiſchen Kräfte des Volkes wiedergeben wird. in Ihrer Ver⸗ 
ſammlung die erſte maßgebende geſetzeebende 
Körperſchaft ſeit vielen Jahren mit der tiefen und 

freudigen Zuverſicht, daß Ihre patriotiſche Beſonnenheit, Ihr 
Eifer und Ihre Kenntnis der Nöte des Landes eine Bürgſchaft 
für fruchtbare Arbeit und zutreffende Entſcheidung in allen den⸗ 
jenigen wichtigen Aufgaben ſein wird, die auf ihre Entſchetdung 
warten. 

Unſer Land, das polwiſche Volk und auch die Nachbarvöller, 
werden ihr Augenmerk auf Sie gerichtet haben, und im mächtigen 
Donnergetöſe des Wellkrieges, der immer noch Europa mit Blut 
übergießt, wird Ihre Stimme dennoch faut erſchallen. Sie wer⸗ 
den indem Sie den Willen Polens zum Leben ſeſtſtellen, über feine 
inneren Angelegenheiten entſcheiden und das Maß der nüchternen 
Notwendigkeiten auf ſie anwenden, das nationale Intereſſe um⸗ 
ſichtig vor den Gefahren des ſchwierigen Augenblicks beſchützen 
und an eine ſolche Staatseinrichtung denken, die geſtatten wird, 
alle Kräfte der Nation in ihrem vollen Umfange dem Wohle des 

Vaterlandes zuzuwenden. Auf Grund derjenigen Geſetzent⸗ 
wür fe, die Ihnen als Negferungsvorlage zugehen werden und 
von dem gemeinſchaftlichen Wunſche angeſpornt, den Augenblick 

näher zu bringen, in dem eine gehörig gewählte Vertretung im 
nationalen Landtag die wichtigſte Lebensfragen endgültig wird 
beſtätigen können, werden Sie nichts verfäumen, was notwendig 
erſcheinen wird, um das Gleichgewicht des Landes zu erhalten. 
ihm Rechtsformen zu verleiten, ſolche Stgatseinrichtungen zu 
ſchaffen, die den eigenen Kräften und den äußeren Bedingungen 
entſprechen. Sie werden daher neben dem Landtagswahl⸗ 
geſetz und den damit verbundenen grundſätzlichen Vorſchriften 
für den Augenblick der Entſtehung des Landtages, die feine Ver⸗ 

faſſung und feine Tätigkeit beſtimmen follten, den Entwurf eines 

Militärgeſetzes einer Prüfung unterziehen, darauf bedacht, 

daß es die erſte Pflicht eines Volkes iſt, welches frei werden will 
und ſoll, dem Vaterlande das Recht zu verleihen, die Staats⸗ 
bürger zu ſeiner Verteidigung zu berufen. 

Eng mit dieſen beiden Fragen verbunden und notwendig. 
mit der ſchon in Angriff genommenen Uebernahme der 
Verwaltung derknüpft iſt das Bedürfnis der Feſtſtellung 
eines Entwurfes für die eigene Verwaltungsver⸗ 
falfung und die eigene Finanzverfaſſung. Dieſe bei⸗ 
den Gebiete müſſen durch eine Reihe von Gelchen geregelt wer⸗ 
den, die den Wirkungskreis der Selbſtverwaltung einerſeits und 
die Befugniſſe des Stantes andererfeits normierten ſollen. 

Ein weites und dankbares Arbeitsgebiet werden dem Staats. 
rat diejenigen Entwürfe eröffnen, die ſich auf die eiligen 
wirtſchaftlichen und ſozialen Bedürfuiſſe beziehen, 
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| erklärte, das Geld würde et nehmen, aber neripredien könne und 
werde er nichts. Er hatte ſich um dieſe Zeit ſchon zu der Erkennt⸗ 
nis durchgerungen, daß nur mit den Mittelmächten, vor allem 
mit Deutſchland, an ein Aufbauen det Ukraine gedacht werden 
könne. Die merkwürdigen Verſicherungen der Franzoſen, daß 
ſchon Louis XIV, ſich für die Ukraine intereſſtert Hätte und ihr 
Schutz angeboten hätte, wurden mit der kühlen Höflichkeit von 
Geſchichtskundigen aufgenommen, die wußten, daß fein Wort von 
dieſen Beziehungen auf Wahrheit beruhte. wohl aber, daß ſchon 
1791 der ukrainſſche Adelsmarſchall Graf Kapniſt nach Berlin 
geſchickt worden wat, anzufragen. ob die Ukraine im Falle eines 
Krieges zwiſchen Nußland und Preußen auf die Hilfe Preußens 
bei der Befreiung „von der moskowitiſchen Tyrannei“ und auf 
f Rettung der zur „Außerſten Verzweiflung getriebenen“ Ukraine 
rechnen dürfe. Uebrigens unterhandelten die Franzoſen gleich⸗ 
zeitig mit den Bolſckewiſten, denen fie ſich als wahre Kinder jeder 
Revolution ausgaben. Selbſtverſtändlich verſchwiegen ſie dies 
dem General; was ſie aber beiden Teilen verſchwiegen, war ihr 
Plan. eine neue ukrainiſch⸗rumäniſche Widerſtandsfront gegen 
die Mittelmächte zu ſchaffen, nachdem die großruſſiſche ſich auf⸗ 

löſte. Der Plan war bis in alle Einzelheiten ausgoardeitet. 
Man dachte mit Hilſe von Geld, Intrigen, Macht, ſedem Mittel 
agufzuſtelen: fünf rumäniſche Korps, zwei tſchechſich⸗ꝛroatlſche 
Korps, zwei bis drei ukrainſſche Korps, zwei engliſche Korps, 
außerdem Amerikaner landen zu laſſen und ſchlleßlich doch hinter 
dieſer Widerſtandslinie japaniſche Truppen. und ſei es mit jedent 
politiſchen Opfer, heranzuztehen. An dem Plan wurde flederhaft 
| gearbeitet; es ging um viel. Er mußte an der Friedensſeönſucht 
der Ukraine ſcheitern, außerdem batte das politiſche Preſtige der 
Entente wohl nie einen fo großen Tieſſtand in ganz Nußland er⸗ 
reicht wie damals. 

Ende Dezember kam eine Aufforderung des franzöſiſchen 
Dberiten zu einer Beſprechung. Der General beantwortete fie gar 
nicht mehr. Damit war das Zwiſchenſpiel erledigt. 

Die Nada ſuchte jetzt die Beſtrebungen des Generals ange⸗ 
ſichts der zunehmenden Erfolge der Bolſchewiſten zu unterſtüßen. 
Sie ſtellte im allerdings viel zu unbedeutende Geldmittel zur 
Verfügung. ( erſieß als Ataman einen Aufruf an die Koſaken 
zur Sammlung. Es wat zu ſpät. Die Volſchewiſten nahmen 
Kiew, nahmen es, weil fie wenigſtens handelten, während die 
Nada und das Genetalſokretoriat nut tedeten: trotz Minderzahl, 
fehlender Artillerie, ohne viel Führung eroberten die Banden 
die Stadt, die fie mit der leicheroberten Artillerie der Rada⸗ 
Truppen beſchoſſen. Kiews Leidenszeit begann. 

Ataman Skoropadſki, der dies Schickſal einer haltloſen, viel 
leicht ibenlen, aber ſicher regierungsunfundi und unfähigen 
Gruppe vorausgeſehen hatte, dem man das Mittel, die Ukraine 
zu retten, einmal aus der Hand geſtohlen, das andere Mal zu 
Ipät gegeben hatte, zog ſich zu ſeinen ergebenen Koſaken auf das 
Land zurück. Er wartete auf ſeine Zeit. 
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deren Löfung die feit langer Zeit von der fremden Regierung ver» 
nachläljigten und heute durch die Kriegsnot tief untergrabenen 
wirtſchaftlichen und kulturellen Intereſſen des Landes verlangen. 
Das polniſche Volk auf die Bahn zu leiten, die ihm Wohlſtand 
und Bildung ſichern, durch weile Inangriffnahme der Ag rar⸗ 
reform, durch Wiederaufbau und Vermehrung der Werkſtäkten 
der Arbeit, durch Bildung alter und neu zu ſchaffender Erwerds- 
quellen, durch die Zugänglichmachung der allgemeinen und der 
Fachbildung, durch Vorbeugung von elementaren Verheerungen, 
durch Schuß vor Krauſheit, durch Fürſorge für die Armut, das 
find die allgemeinen Poſtu late, auf die die einzelnen Geſetzent⸗ 
würſe geſtügt werden müſſen, deren Geſamtheit für die Nicht⸗ 
Tinten der ſozialen Reformen entſcheidend iſt, die für ein geregel⸗ 
tes foziales und nationales Leben unbedingt erforderlich find. 

Diefe Aufgaben find groß und verantwortungsvoll. Man 
darf ſie weder hinausſchieben noch daran zweifeln, daß die Kräfte 
zu ihrer Inangriffnahme und Durchführung unzureichend ſind. 
Mit aller Ruhe und vollem Eifer müſſen Sie, meine Herrn, ſich 
mit den Aufgaben beſaſſen. Der Regentſchaftsrat und die pol⸗ 
miſche Regierung hegen die ſeſte Ueberzeugung, daß das ganze 
Volk zu Ihnenſteht in dem Beſtreben nacheinem 
freien und unabhängigen Daſein, daß dieſes Be⸗ 
ſtreben durch die unerſchütterliche Logik der Geſchichte unterſtützt 
iſt, die durch den großen Krieg zur Befreiung der Völker und zur 
ſbaatlichen Neugeſtaltung im Oſten Europas führt. Wir ſtützen 
uns auf den großherzigen Akt der mächtigen Herr⸗ 
ſcher, die Polens unabhängiges Daſein verbür« 
gen. Dleſe Bürgſchaft iſt einerſeits die Quelle tiefer 
Dankbarkeit für die Monarchen, anderſeits für uns 
und unfere Regierung die Grundlage der Ueberzeugung, daß die 
Verwirklichung der ſbaatlichen Unabhängigkeit Polens, in ihrem 
engen Ein ner nehmen mit den beiden Zentrale 
mächten fortſchreitend, in einem feſten Bündnis mit 
dieſen zum Ausdruck kommen wird. 

Indem wir dieſen Weg gehen, wünſchen wir, daß Polen feine 
geſchichttiche Sendung im Oſten Europas verwirk⸗ 
Acht, und wir glauben ſeſt, daß unſer Erſolg in hohem Maße 
davon abhängt, welche kulturelle undpolitiſche Reife 
wir im Innern unſeres eigenen Volkes erlangen werden. Und 
deshalb, meine Herren, legen wir das größte Cewicht auf Ihre 


Arbeit, auf deren Verlauf und deren Ergebniſſe. Tiefgerührt 
flehen wir Gott um feinen Segen für Ste an, der zugleich auch 
für Polen ein Segen werden wird.“ 


Wach Schluß der Throntede richtete der Regent Joſef 
Oſfttowfki an den Prälaten Ehekmicht die Aufforderung, dem 
Marſchall den Treueid abzunehmen. Letzterer leiſtete den Erd 
und ſchloß daran eine kurze Huldigungsanſprache an den Negent⸗ 
ſchuftsvat, die mit einem Hoch auf Polen endete. Das Hoch wurde 
von den Verſammelten begeiſtert aufgenommen, 

Die zur Behandlung der im Staatsrat zu beratenden Ge 
ſetzentwürfe nach dem Patent vom 12. September 1917 erforder⸗ 
liche Zuſtimmung der Okkupationsmächte iſt er» 
teilt worden. Die Entwürfe waren aber den Okkupations⸗ 
mächten jo ſpät vergelegt worden, daß eine ſachſiche Prüfung 
nicht mehr möglich war. Die Geltendmachung von Ein» 
wänden iſt daher bentihrerfeits für den Lauf der Beratungen 
ausdrücklich vorbehalten worden. 

Bezüglich des Geſethes über den polnſſchen Landtag und die 
Wahlordnung hat der Generalgouderneur insbeſondere zum Aus⸗ 
druck gebrocht, daß die Entwürfe inihrervorliegen⸗ 
den Formdlelder das ganze Landi verſtreute 
deutſchſtämmige Benölferung Polens von jeder 
parlamentarifhen Vertretung, ausſchliezen 
würden und daß er eshalb erwartet, daß es im 
Sin vernehmen mit der polniſchen Regierung 
und dem Staatsrat möglich fein werde, in den 
kommenden Beratungen die Entwürfe ſo umzu⸗ 
geſtalte n. daß auch der deutſchſtämmigen Minder⸗ 
heit in Polen eine parlamentariſche Vertre⸗ 
tung geſetzlich gewährleiſtet wird. 


Kirche und Schule. 


Bekanntmachungen des Deutſch⸗evangeliſchen 
Landesſchulverbandes. 


Den Herren Vorſtänden und Lehrern der Schulgemeinden 
zur Kenntnisnahme. 
Durch den Kommiſſionsverlag des Deutſchen Vereins, Haupt⸗ 
lit in Lodz, Evangelſſche Straße 5, find zu beziehen: 
1. Kaſſen bücher. (Deckelumſchlag, für etwa zehn Jahre 
ausreichend) Preis 4.50 Mark, zuzüglich 30 Pfg. Zu⸗ 
ſtellungsgebühr. Die Kaſſenbücher find für die Zwecke der 
deutſch⸗evangeliſchen Schulgemeinden beſonders angefertigt. 
Qukttungsblcher (Blocks zu je 100 Blatt). Preis 
2 Mk., zuzüglich 30 Pfg. Zuſtellungsgebühr. Die Quittungs⸗ 
blocks werden benötigt bei der Einziehung der Schulbeiträge. 
Ste haben den paſſenden vorgedruckten Text. Jedes Mit⸗ 
glied der Schulgemeinde erhält bei der Bezahlung des Schul⸗ 
beitrages eine aus dem Heft losttennbate Quittung, wäh. 
rend ein Abſchnitt im Buch bleibt und zur Kontrolle dient. 
Auch die Quittungsbücher ſind für die Zwecke der Schulge⸗ 
meinden beſonders angefertigt. Größeren Schulgemeinden 
kann die eme von 510 Quittungsbüchern auf einmal 
empfohlen werden 
. Epe ben für Lehrer. Stück 28 Pfg. 
zuzüglich 3 Pfg. Zuſtellungsgebühr. Dieſelben werden dort 
benötigt, wo ein feſt angeſtellter Lehrer noch nicht im Be⸗ 
ſitze einer Anſtellungsurkunde iſt oder ein neuer Lehrer feſt 
angeſtellt werden foll, In jedem ſolchen 1 werden drei 
Exemplare gebraucht. Sie And nach ihrer Ausf füllung dem 
Landesſchulpervand zur Beſtäti gung ein: ene 
Lehrſtoff für den Unterricht in den Schulen 
des Deutſch⸗evangeliſchen Landesſchulver⸗ 
bandes. Preis 2 Mk., zuzüglich 25 Pfg. Zuſtellungs⸗ 
gebühr. (Der Lehrſtoff ift für ein. und zweikfaſſige SAuufen 
beſtimmt. Det Lehrer bat denſelben zu Beginn bes Schul: 
jahres auf Monate zu verteilen). In jeder Schulgemeinde 
wird ein Exemplar für den Lehrer benötigt. 
Bei gleichzeitigem Bezug der vier angezeigten Drink 
ſchriften ſtellen ſich die Zuſtellungsgebühren auf nur 40 Pfg. 
Die Vorſtände und Lehrer der Schulgemeinden werden 
erſucht, die angezeigten Kaſſen⸗ und Quittungs . r 11 8 
lichſt bald zu beziehen, damit eine geregelte und einheitliche 
Geſchäftsführung in allen Schulgemeinden erzielt wird 
Der Betrag für die beſtellten Exemplare iſt an den 
Deutſchen Verein, Hauptſitz in Lodg, Evangeliſche Straße 5. 
einzuſenden. 


Aufnahme in die Sehrerhildungsanfiakt zu At-Fjhau. vertr. Vorſtgender), Cöriſtian Motitihemiti Woge incke zu Alt⸗Tſchau. 

Im Auſchluß an die in den letzten Nummern dieſes Blattes 
veröſſentlichten Mitteilungen über die Aufnahme von deutſch⸗ 
evangeliſchen Zöglingen in die Lehrerhildungsanſtalt zu Alt 
Tſchau 5. Neuſalz a. O. geben wir bekannt. daß die Anmeldung 
der Zöglinge am zweckmäßigſten in der Weile geſchieht, daß die 
Elternſichandenzuſtändigen Herrn Paſtorwen⸗ 
dem, welcher nach Prüfung des betreffenden Zöglings das Ges 
ſuch mit feinem Gutachten an den Deutſch⸗evangeliſchen Landes⸗ 
ſchulverband weitergibt. Es wird erſucht, die Anmeldung Bald« 
möglichſt zu bewirken. 


Aus unſerem Vereinsleben. 
Jugendabteilung des Deutſchen Vereins. 


Der am vergangenen Sonntag angeſetzte Tagesaus⸗ 
flug ſchien gefährdet, da der frühe Morgen ein trübes Geſicht auf⸗ 
geſetzt hatte. Eine am Bahnhof erſchienene größere Anzahl junger 
Männer ließ ſich aber hierdurch nicht zurückhalten, und wagte in 
froher Hoſſnung auf einen günstigen Wetterumſchlag die Fahrt 
nach Galkuw. Die Weg führte die Ausflügler von hier aus 
zunächſt nach Königsbach. Unterwegs wurde auf dem Ehren⸗ 
friedhof im Salkuwer Walde Halt gemacht. Herr Diplom⸗ 
Ingenieur Gefell von der „Deutſchen Lodzer Zeitung“, der 
die Führerſchaft übernommen hatte. gab hier eine anſchauliche 
und ſeſſelnde Schilderung der Käte e, die um Lodz ſtattgeſunden 
hatten unter beionderer Berürffi tigung derjenigen im Gal⸗ 
kuwer Walde. Von einem Mitgliede wurde am Gedenkſtein für 
die Gefallenen eine Gruppenaufnahme gemacht. Der Weiter: 
marſch geſtaltete ſich in der Kühle des Tages äußerſt behaglich. 
Der am Vormittag niedergegangene Regen traf die Ausflügler 
bereits in der Gartenlaube ans Herrn Egler in Königsbach an, 
wo man ſich bei Speiſe und Trank für. den weiteren Weg ſtärkte 
Um 12 Uhr wurde die neut Kirche in Königsbach beſichtigt, wobei 
Herr Redakteur Geſell den Bau betreffende Erklärungen gab. 
Der Heimweg nach Lodz führte über Grünberg, Andrespol, 
Olechow und Dombrowa. Der ortskundigen und zu jeder Erklä⸗ 
rung fähigen und bereitminigm Führerſchaſt des Herrn Geſell 
iſt es zu danken, daß der Ausflug ſich für alle Teilnehmer zu 
einem Eveignis geſtaltet bat, an das man immer wieder gern 
zurückdenkey wird. 

Am Mittwoch, den 26. Juni, hielt Herr We igt vor einer 
zahlreichen Zuhörerschaft einen Lichtbildervortrag über die 
deutſchen Fliegerkämpfe. Die zahlreichen, nach neueſten 
Aufnahmen hergeſtellten Bilder und die von einer guten Kennt⸗ 
nis des Gegenſtandes zeugenden Erklärungen rieſen lebhaftes 
Intereſſe wach. 

Heute, Sonntag, den 30. Juni, verſammeln ſich die Mit⸗ 
glieder von 6 Uhr abends ab zwanglos im Jugendheim. 

Am Mittwoch, den 9. Juli. ſteht ein hochintereſſanter 
Nezitationsabend bevor. Herr Verkehrskontrolleur Wand 
wird fröhliche Dichtungen in bayeriſcher Mundart vortragen. 
Alle, denen Herz Wands köſtlicher Vortrag über feine Reiſe nach 
Konſtantinopel in guter Erinnerung iſt, werden gewiß den 
kommenden Mittwoch abend nicht verſäumen. 

Den Tur nern diene zur Kenntnis, daß die Turnſtunden 
vom Montag, den 1. Juli ab, in der Turnhalle, Zakontnaſtr. 82, 
wieder aufpenommen werden. Die Turnabende finden fetzt 
daſelbſt im Laufe der Schulferien am Montag und Freltag jeder 
Woche um 8 Uhr abends ſtatt. 


Deutſches Nealprogymnaſtum in Sompolns. 
Die Einweihungsfeier des neuen Schulgebäudes des Deut⸗ 
ſchen Nealprogymnaſfums in Sompolno findet am Freitag, den 
5. Juli d. Is. ſtatt. Mit feinem Türmchen, ſeiner ſäulenver⸗ 
Rerten Vorderfront und ſeinen ſchönem architektoniſchen Schmuck 
ſtellt das neue Schulgebäude das bei weitem ſchönſte Bauwerk 
des kleinen Städtchens dar. Alle Freunde und Förderer ſind zur 
Teilnahme an der Einweihungsfeier herzlichſt eingeladen. 
Das neue Schuljahr beginnt am Mittwoch, den 28. Auguſt, 
8 Uhr vormittags. Am 28. 27. und 28. Auguſt von acht Uhr ab 
finden Aufnahmeprüfungen in der Aula des Realpreaymmefiums 
ſtatt. Den Anmeldungen iſt das letzte Schulzeugnis, die ſtandes⸗ 
omtliche Geburtsurkunde und der Impſſchein (bezw. Wieder⸗ 
impſſchein) beizufügen. 

Neue von deutſchen Rückwanderern gegründete Ortsgruppen. 


In großen Scharen kehren nun die von den Nuſſen in die 
Verbannung geſchleppten deutſchen Anſiedler nach Polen zurück. 
| Traurig iſt oft der Anblick, der ſich ihren Augen bietet: wo einft 
reichausgeſtattete Wirtſchaften waren, ſind kahle Mauern übrig 
geblieben. Was während der Kämpfe im Frühjahr und Sommer 
1915 die Geſchütze nicht vernichteten, 
Nachbarn auseinandergeſchleppt. 
ſtört, To daß die Heimgelehrten in Erbhütten Unterkunft ſuchen 
müſſen. 

| Wohl nimmt ſich die von der deutſchen Verwaltung elngeſetzte 
Pflegſchaftsbehörde der Rückwanderer an. Aber fie kann den ins 
Nieſenhaſte gewachſenen Anſprüchen nur teilweiſe nachkommen. 
Da fit es gut, daß die deutſchen Organiſationen in Polen ſchon fo | 
weit ausgebaut find, um den nach Stützen ſich umſehenden Heim⸗ 
kommenden zur Seite treten kön Und ſie ſind für jedes gute 
und ermunternde Wort dankbar. Der Deutſche Verein tritt mit 
E tung und Fürſorgetätigkeit auf den Plan, der Deutſche 


wen, 


Genoſſenſchaftsverband bilft ihnen wirtſchaftlich und der Deutſch⸗ 
evangeliſche Landesſchulverband ſorgt für Schulen und Lehrer, 
Die Gründungen von Ortsgruppen des Deutſchen Vereins, der 
Spar⸗ und Darlehenskaſſen und Schulgemeinden folgen einander 
oder erfolgen gleichzeitig. 

Durch Herrn Chrosciel, den pädagogiſchen Beirat des 
Deutſch⸗evangeliſchendandesſchulverbandes, find in letzter Zeit 
folgende Ortsgruppen ins Leben gerufen worden: 

Lipiny, Gemeinde Glock, Kreis Ciechanow, am 12. Juni, 
mit 32 Mitgliedern. Den Vorſtand bilden die Herren Friedrich 

[Stiem (Vorſitzendet), Michael Rode (ſtellvertr. Vorſitzender), 
Sheikien Gall (Schriftführer und Kaſſenwart); alle aus 
Wola Mlocta, Gemeinde Mock. Kreis Ciechanow, am 
12. Juni, mit einer Mitgliederzahl von 45. In den Vorſtand 
wurden folgende Herren berufen: Wilhelm Drachenberg, 
Placiszewo (Vorſitzender), Gottlieb Hein, Wola Mlocla (ſtell⸗ 
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vertr. Vorſttzender), Chriſtian Maliſchewſki, Wola Mlocla 
(Schriftführer und Kaſſenwart). 

Lipowiec, Gemeinde Ogrzen, Kreis Ciechanow, am 
12. Juni, mit 22 Mitgliedern. Als Vorſtandsmitglieder wurden 
gewählt die Herren: Enach Freiheit (Vorſitzender), Auguſt 
Heli (ſtellvertr. Borfigender), Guſtan Gertz (Schriftführer und 
Kaſſenwart); alle aus Lipowiec. 

Srebrny Boref, Gemeinde Sumowo, Kreis Lomza, am 
17. Juni, mit 19 Mitgliedern. Den Vorſtand bilden die Herren: 
Johann Rogge (Borfihender), Chriſtian Schultz (ſtellvertt. 
Vorſitzender], Oskar Naſſut (Schriftführer und Kaſſenwart): 
alle aus Srebrny Borek. 

Kowalewſka, Gemeinde Jaſtenica, Kreis Oſtrow, am 
18. Juni, mit 10 Mitgliedern. Herr Chriſtian Ganſe l. Smo⸗ 
lechi wurde zum Vorſitzenden und Herr Adolf Klaß. Kalinowo, 
zum Schriftführer und Kaſſenwart gewählt. 


Paproc Duza, Gemeinde Jaſienioa, Kreis Oſtrow, am 
18. Juni, mit 28 Mitgliedern. Herr Otto Buſe in Paproc Duza 
wurde zum Vorſitzenden und Herr Rudolf Schönemann zum 
Schriftführer und Kaſſenwart gewählt. 

M a rjanowo, Gemeinde Dlugoſiadlo, Kreis Oſtrow, am 
19. Juni, mit 68 Mitgliedern. In den Vorſtand wurden folgende 
Herren berufen: Ludwig Ratz, Grundy Szlacheckie (Vorſitzender) 
(Vorſitzender). Rudolf Barke, Grundy Szlackeckie ſſtelldertr. 
Vorſitzender), Wilhelm Machel, Adamow (Schriftführer und 
Kaſſenwart!). 

Ueber die Vortragsverſammlungen erhielten wir folgende 
Berichte: 

Kitzin. Gem. Ojrzen, Kr. Ciechanow. Den 12. Juni hielt 
Herr Schulinſpektor Chrosciel vom Deutſch⸗evangeliſchen 
Landesſchulverband in Lodz gemeinſam mit Herrn Pfarrer 
Haſelmann in einem unſerer Unterſtände eine Verſammlung 
mit den zurückgekehrten e Es wurde eine Deutſch⸗ 
evangeli ſche Schulgemeinde für Kitzin und Umgegend begründet. 
Da unſer Schulhaus vollſtändig niede rgebrannt iſt, werden wir 
wohl nicht ſo bald in der Lage ſein, unſern Kindern, die faſt vier 
Jahre die Schule entbehrt haben, geordneten Unterricht erteilen 
laſſen zu können, falls uns nicht Hilfe von auſſen kommt. 

Wola Mloetk a, Gem. Mlock, Kr. Fiechanow. Der 12. Juni 
war für uns ein denkwürdiger Tag. Faſt alle Deutſchen, die aus 
langer, dreijähriger Verbannung zurückgekehrt ſind, waren in 
unſerm Gotteshauſe verſammelt. Nach dem Gelange des Liedes: 
„Ein feſte Burg iſt unſer Gott“ und einem Gebet erfuhren wir 
durch einen 1 ſtündigen Vortrag, was ſich in unſerer Abweſen⸗ 
heit in Polen unter den Deutſchen Polens zugetragen hat. 
Mancher, der trübe und verzagt in die Zukunft geblickt, wurde 
aufgerichtet. Es wurden zwei deutſche Schulgemeinden gegründet: 

Wola Mlocla mit den Schulen Wola Mlocka und Ptaszyszewo 
und Lipiny mit der Schule in Lipiny. Ferner ſchloſſen ſich die 
Anweſenden zu zwei Ortsgruppen des Deutſchen Vereins zuſam⸗ 
men: Wola Mlocka und Lipiny, und endlich wurde auch eine 
Spar⸗ und Darlehenskaſſe gegründet. Mit einem ergreifenden 
Gebet ſchloß Herr Pfarrer Haſelmann aus Ciechanom die 
Verſammlung. Wir hoffen, daß die an dem Tage geſchaffenen 
Einrichtungen dazu beitragen werden, unſere durch den Krieg 
und unſere lange Abweſenheit faſt vollſtändig vernichteten 
Kolonien zu neuem Leben zu verhelfen. 

Srebrny Boref, Gem. Szumowo, Kr. Lomza. Am 
17. Juni verſammelten fi die Mitglieder unſerer Schulgemeinde, 
fomeit fie aus der Verbannung heimgekehrt find, erwartungsvoll 
in unſerem kurz vor dem Kriege erbauten ſchönen Schulhauſe. E 
war die erſte Verſammlung nach der Heimkehr. Manche von uns 
ſahen ſich nach 3% Jahren zum erſten Male. Der Gedanke, daß 
das Deutſchtum in Polen vernichtet ſei, laſtete ſchwer auf uns. 
Wir atmeten erleichtert auf, als der aus Lodz, dem Mittelpunkte 
deutſchen Lebens in Polen, erſchienene Herr uns vom Deutſchen 
Verein, feinen führenden Männern, von den 450 deutſchen Schul⸗ 
gemeinden, dem Deutſchen Shulverbande und den Deutſchen 
Genoſſenſchaften erzählte. Wir traten dieſen Vereinigungen bei, 
Der Gedanke, Glieder einer großen Pemeinſchaft zu fein, die den 
Einzelnen nicht untergehen läßt, ſtärkte und richtete uns auf, und 
läßt uns mit neuem Mute an den Wiederaufbau unſeres wirt⸗ 
ſchaftlichen Lebens gehen. 


Deutſches Genoſſenſchaftsweſen. 


Auf Grund zahlreicher Anfragen von Verſchleppten hat ſich 
der Verband der deutſchen Genoſſenſchaften in Polen ent⸗ 
ſchloſſen, auch in den vom Kriege am härteſten betroffenen 
Gegenden Deutſche Spar⸗ und Darlehnskaſſenvereine zu grün⸗ 
den, um durch größere Darlehen der Deutſchen Genoſſenſchafts⸗ 
bank in Polen den ſchwergeprüften deutſchen Familien die 
Möglichkeit zu gewähren, mit Unterſtützung der Verwaltungs⸗ 
behörden Vieh⸗ und Ackergeräte zu kaufen, ohne daß ſie von 
vornherein in die Hände von Wucherern zu fallen brauen. 

Unter der tatkräftigen Leitumg des unermüdlichen Päda⸗ 
gogiſchen Beirats des Deutſch⸗Evangeliſchen Landesſchulver⸗ 
bandes Herrn Kreisſchulinſpektors Chrosciel entitanden in 
der vergangenen Woche in den Kreiſen Lomza, De und Cie⸗ 
chanow folgende neue Raiffeiſenkaſſen: 

Paproc⸗Duzy: Vorſtand: Adolf Node, Rudolf Schütz. 
Otto Buſe, Ludwig Schulz, Paproc⸗Duzy, Ludwig Penk, Paproc⸗ 


Mala. Aufſichtsrat: Friedrich Wiegert, Johann Kor⸗ 
mann, Friedrich Schulz, Paproc⸗Duzy. Kaſſenwart: Adolf 


Rode, Paproc⸗Duzy. 

| Merjanowo: Vorſtandt Karl Krüger, Paul Ninas, Kart 
| Rinas, Marjanowo, Friedrich Nymatzki, Olszaki, Ludwig So⸗ 
walla, Zygmuntowo. Aufſichtsrat: Gottlieb Oſſowfkt, 
Paul Gert, Guftan Krüger, Marjanowo. Kaſſenwart: 
| Karl Rinas, Marjanowo, 


Lipowiek: Vorſtand: Guftan Stange, Dombromka, 


Guſtav Teßmann, Kitzin, Ernſt Freißeit, Auguſt Hole, Nobert 
Gerke, Lipowiec. Aufſichtsrat: Andreas Schwartz. Kitzin, 


Guſtav Gertz, Friedrich Wrude, Lipowiec. 
Enoch Freiheit. 

Wola⸗Mlocka. Vorſtand: Wilhelm Drachenberg, Gott⸗ 
lieb Heyn, Wola⸗Mlocka. Wolf Stoyke, Ptaszewo, Edmund 
Frank, Friedrich Weiß, Lipiny. Aufſichtsrat: Jakob Gietz, 
Wola⸗Mlocka, Julius Fidtenberg. Obromb, Auguſt Noſſol, 
Lubras. Kaſſenwart: Adolf Stoyke, Ptaczyszewo. 

Srebeny Boref- Vorſtand: Friedrich Krüger, Srebrny⸗ 
Borek, Julius Neingeug, Guſtav Schulz, Adolf Wſchert, Srebrny 
Borek. Anufſichtsrat: Auguſt Schutz, Johann Wichert, 
Adolf Wolko. Srebruy Boret. Kaſſen wart: Auguſt T eksler, 
Srebruy Vorek. 

Unter Leitung des Herrn Dr. iur. Fiſcher und unter Mit⸗ 
wirkung des Zwangsverwalters Herrn Rechtsanwalt Sorſche 


Kaſſen wart: 
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wurden ferner im Kreiſe Grojec zwei Deutſche Spar⸗ und Dar⸗ 
lehnskaſſenvereine für die Rückwanderer gegründet: 
Gora-Ralwarja; Vorſtand: Johann Hoffmann, Goti- 
wald Schmalz, Peter Hoffmann, Gora⸗Kalwarja. Aufſichts⸗ 
rat: Karl Klan, Tomice, Michael Scinke, Sculec, Karl Hegele, 
Wypenk, Karl Sichau, Wypenk, Wilhelm Krentz, Arupia Wolka. 
Kaſſenwart: Eduard Hoffmann, Gora⸗Kalwarja. 

Grojet: Vorſtand: Johann Schulz, Michael Deeg, Fried⸗ 
rich Weſtrich, Grojec. Aufſichtsrat: Samuel Friedrichs, 
Karolew, Johann Weſtrich, Konie, Michael Schmidtke, Budy⸗ 
Petryfoſy. Kaſſen wart: Ludwig Weſtrich, Blaszanka. 

Unter Leitung des Herrn Verbandsdirektors Huguenin 
wurden im Kreiſe Kaliſch folgende Kaſſen gegründet: ö 

Zbiersk: Vorſtand: Rudolf Weiß, Auguſt Hering, Fried⸗ 
rich Sauer, Zbiersk. Aufſichtsrat: Guſtov Rauſch, Auguſt 
Hintz, Emil Hetzel, Zbiersk. Kaſſenwart: Friedrich Pfeiffer, 
Zbiersk. 

Langendorf: Vorſtand: Auguſt Dams, Otto Reusner, 
Langendorf. Aufſichtstrat: Albert Laube, Guſtav Franſky, 
Klein⸗Piatek, Lehrer Dams, Langendorf. Kaſſen wart: 
Lehrer Lorenz, Stawiszyn. 


Politiſche Wochenſchan. 


Die auf dem weſtlichen Kriegsſchauplatze im 
Zeichen der deutſchen Initiative ſtehenden Kämpfe find wieder 
zum Stellungskrieg übergegangen. Die Franzoſen und Eng⸗ 
länder leiten davon die Erſtarkung ihrer Front ab. Dieſe Illu⸗ 
fion wird ihnen die deutſche Heeresleitung wohl wieder früh 
genug zerſtören. Foch verſucht mit allen ihm zu Gebote ſtehen⸗ 
den Truppen — zu ihrer Stärkung werden im „Intereſſe der euro⸗ 
päiſchen Kultur“ ſogar ſchon Sioux⸗Indianer verwendet — eine 
Gegenoffenſive einzuleiten, die den Deutſchen den Preis ihrer 
glänzenden Tatkraft entreißen ſoll. Aber alle Bemühungen ver⸗ 
liefen für die Angreifer unter Preisgabe blutiger Opfer ohne 
Ergebnis. Die vereinigten Anſtrengungen der Franzoſen und 
Amerikaner richteten ſich in der verfloſſenen Woche beſonders 
gegen Noyon und Chateau Thierry, wo ſie aber ſtets 
dem unerſchütterlichen deutſchen Widerſtand begegneten. Im 
Vordergrunde aller Befürchtungen, die auch zurzeit für aſle Ma⸗ 
nöorierungen der Alliierten beſtimmend find, ſteht in Frankreich 
und auch bei deren Verbündeten nach wie vor die Sorge um das 
Schickſal von Paris. Die Frage taucht bei der Ententepreſſe auf, 
ob unter den jetzigen Umſtänden nicht der ehemalige franzöſiſche 
Oberbefehlshaber Joffre der rechte Mann wäre, der 1914 die 
franzöſiſche Karre aus der gleichen Lage glücklich herausgezogen 
hätte. Dieſes Schwanken kennzeichnet beſſer als alles andere die 
Unſicherheit, mit der man auf ſeiten der Gegner Deutſchlands der 
nächſten Zukunft entgegenſieht. \ 

Die Kämpfe an der italieniſchen Front — in der 
venetianiſchen Ebene — nehmen gleichfalls ihren Fortgang. Die 
Italiener ſuchen hier den Verluſt der Piave wieder wett zu 
machen, wozu ſie Gegenangriffe in einer Wucht einſetzten, die an 
die früheren großen Karſtſchlachten erinnern. Mit außerordent⸗ 
licher Heftigkeit wurde beſonders auf der Hochfläche des Mon⸗ 
te lIlo gekämpft, wo ſtundenlanges Handgemenge ſtand. Die 
Italiener ſetzten alle verfügbaren Reſerven ein. Die bis ſechs⸗ 
mal anſtürmenden italieniſchen Truppen konnten nichts aus⸗ 
richten, fie wurden überall zurückgeſchlagen und verloren ſeft dem 
15. Juni über 50 000 Gefangene, darunter etwa 1100 Offiziere. 
Noch dem Wiener Heeresbericht ſollen die Geſamtverluſte der 
Italiener in den ſetzten Kämpfen bei ſtrengſter Schätzung 150 000 
Mann betragen. Heftiges Unwetter, daß ſich in wolkenbruch⸗ 
artigen Negen entlud und die Piave vöſſig überſchwemmte. 
brachte die Oſterreicher in eine derart ſchwierige Lade. daß ſte ſich 
zur Räumung einiger Stellungen auf dem rechten Piaveufer ge⸗ 
zwungen ſaßen. Die Italiener haben dieſen Nückzug als einen 
Sieg für ſich aufoebaunſcht, obwoßl es doch einleuhtet, daß fie nicht 
den geringsten Grund dazu haben. 

Das flämiſche Volk wandte ſich in einer ergreifenden 
Kundgebung an den deutſchen Generaſgouverneur in Mofnien, in 
der ſie ihre Gefühle für das ihnen ſtammverwandte deutſche Polk 
und die Hoffnung zum Ausdruck brachten, daß Deutechſand innen 

in ihrem Streben nach einem ſeſbſtändigen Flandern feine 
Hilfe nicht verſaßen werde. In der Kundgepung ßeißt es unter 
anderem: Unſer flämſſches Volk iſt ein enterßtes und unter: 
drücktes Volk. Jahrhundertelange Herrſ haft einer uns weſens⸗ 
fremden Nationalität und Kuftur hat den Herzſchlag der Väter 
in den Nachkommen erſtickt. Im Laufe des Frieges haben die 
Flamen trotz der Härte, die der Krieg den, Bewohnern des Fr 
ſetzten Gebietes auferlegte, erkannt, daß nicht das Deutſche 
Reich ihr wahrer Feind ft, ſondern die belgiſche Re 
gierung. Trotz der ſchwierigen Verhältniſſe, in denen die he: 
fegende Macht ſich befindet, hat die deutſche Verwaftung den 
Flamen die Verwirklichung eines großen Teiler 
ihrer Wünſche auf dem Gebiete der Spra he, Schuſe und Ver⸗ 
waltung gebracht. Die belgiſche Regierung dagegen hat für 
alle Wünſche des flämiſchen Volkes ſtets nur ein hochmütiges 
Nein gehabt. Wie wir aus dem Munde kriegsgefangener ffla⸗ 
men hören, verfolgt fie noch heute unſere Brüder, wenn fie auch 
weiter nichts verlangen, als unter dem Kommando ihrer Mutter⸗ 
ſprache in den Kampf und den Tod geführt zu werden, 

In der Sitzung des deutſchen Reichstages am 24. Juni Hiert 
Staatsſekretär v. Kühlmann eine längere Rede die eine 
Orientierung in den Zeitfragen brachte und, das bedeutenden 
hierbei, die deutſchen Kriegszieſe in einer feſt umriſſenen Form 
bekannt gab. Von dem Bundesverhäftnis Deutſchlands zu Oeſter⸗ 
reich⸗Ungarn, Bulgarien und die Türkei konnte der Stants: 
ſekretär ein Bild des andauernd beſten Firmernehmens geben. 
Gegenüber Rußland empfahl er eine Politik der Vorſicht und 
Zurückbaſtung. Für die polniſche Frage ſei noch keine befriedi⸗ 
gende Löſung gefunden worden. Dem neu georfndeten Stagte 
Georgien im Kaukaſus enthot Herr v. Kßüfmonn Poutſch⸗ 
lands Gröe in der Hoffnung auf ein Fiinfttimes Freundechaftaner⸗ 
hältnis zwiſchen beiden Staaten. Per in dieſem Kriege wirkfic 
neutral gebſiebenen Staaten gedachte er dankend und ſtellte ſo⸗ 
dann der Konferenz zum deutſch⸗engliſcen Geſangenenaustauſch 
eine günſtige Löſung in Ausſicht. 

Der Staatsſekretär ſprach ſodann über die Kriegslage, wo⸗ 
bei er betonte, daß der Krieg ſich noch in eine unüherfehbere 
Länge hinziehen könne, wenn nicht auch auf der Gegenſeite eine 
Friedensbereitſchaft ähnlich der deutſcherſeits mehrmals geäußer⸗ 
ten eintritt. Auf die von ſeiten des engliſchen Miniſters Bal⸗ 
four wieder aufgefriſchte Legende, daß Deutſchland nach Welt⸗ 
herrſchaft geſtrebt habe, hatte der Redner folgende Entgegnung: 

„Ich glaube nicht, daß ein verſtändiger Menſch in Deutſchland 
femals vor dieſem Kriege den Wunſch gehabt dat. Deutſchland 
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möchte die Weltherrſchaft erringen, und ich glaube nicht, daß 
irgend ein verantwortlicher Menſch in Deutſchland, geſchweige 
denn Seine Majeſtät der Kaiſer oder die Regierung, auch nur 
einen Augenblick daran gedacht haben, Deutſchland könnte durch 
Entfeſſelung eines Krieges in Europa die Weltherrſchaft gewin⸗ 
nen. Der Gedanke der Weltherrſchaft iſt eine 
Utopie. Die Nation, welche dieſe Utopie verwirklichen wollte, 
würde ſich, wie es in Frankreich jetzt geſchieht, in nutzloſen 
Kämpfen verbluten und ihre Entwicklung auf das ſchwerſte ge⸗ 
fährden.“ 
Staatsſekretär v. Kühlmann gab ſodann ſeiner Meinung 
dahin Ausdruck, daß dieſer Krieg das Werk Rußlands ſei, geboren 
aus der Angſt der leitenden ruſſiſchen Kreiſe vor der drohenden 
Revolution. Frankreich und Englands Schuld als Kriegshetzer 
ſtehe an zweiter Stelle. Hier ſind die Anſichten geteilt, den wirk⸗ 
lichen Schuldner am Kriege aufzufinden wird wohl einer ſpäteren 
Zeit überlaſſen bleiben müſſen. Deutſchland hat nicht einen 
Augenblick daran gedacht, den Krieg zu entfeſſeln, fährt der 
Stantsfetretär fort, da ſein Weg in der friedlichen Erreichung 
ſeiner Ziele vorgezeichnet lag. Das, was Deutſchland wirklich 
will, faßte v. Kühlmann in folgendem zuſammen: „Wir wollen 
für das deutſche Volk, und das gilt auch für unſere Verbündeten, 
daß wir innerhalb der Grenzen, die uns die Geſchichte gezogen 
bat, frei, ſtark und unbeeinträchtigt leben können, daß wir über 
See einen Beſitz haben, welcher unſerer Größe, unſerem Reich⸗ 
tum und den von uns bewieſenen koloniſatoriſchen Fäbigkeiten 
entſpricht, und daß wir die Möglichkeit und Freißeit haben, auf 
freier See unſeren Handel, unſeren Verkehr in alle Welttefle zu 
tragen. Das ſind mit wenigen allgemin verſtändlichen Worten 
die Ziele, deren Errinaung eine unbedingte Leßensnotwendiakeft 
für Deutſchland iſt. Ich habe die Ehre gehabt, bei einer früheren 
Besprechung in dieſem Hohen Hauſe darauf hinzuweiſen daß die 
unbedingte Unverſeprtheit des Grundgebietes des Deutſchen 
Reiches und feiner Verbündeten eine notwendige Vorausſetzung 
it — ich Tape eine Vorausſetzung — für die Aufnahme irgend» 
neſcher Friedensgeſpröche oder Friedensverbandſungen. Ich 
babe mir damals ſchon ouszuſprechen erlaubt, daß darüher hinaus 
amtliche Fragen Gegenſtand der Beratungen und Menenitamh der 
Rerhandfunsen fein können, und ich glaube, fo ſteht die Sache 
auch heute noch.“ 
Des weiteren berührte der Staatsſetretärx in ſeiner Rede 
die Steffung der Entente zu der beſgiſchen Frage und anfnünfend 
an Aeuferunden Asquiths betonte er, daß auch die Mittelmächte 
aich den Vorſchlägen von der Gegenseite in Richtung eines ehren⸗ 
vollen Friedens nicht verſchließen werden. 
Am 25. Juni ſprach vor dem Neichstage auch der Reichs⸗ 
kanzler Graf v. Hertling. Seine Ausführungen begründeten, 
warum am Tage vorher an ſeiner ſtatt Staatsſekretär v. Kühl⸗ 
mann geſprochen habe, auch gab er Erklärungen, die einer irri⸗ 
gen Auffaſſung feiner Nede vorbeugen ſollten. Es folgte eine 
Auseinanderſetzung v. Kühlmanns mit dem Abgeordneten Grafen 
Weſtarp, der an der Rede des Staatsſekretärs allerlei auszu⸗ 
ehren hatte. 
Deutſchland hat zur Abhilſe der großen Lebens» 
mittelknappheit in Oeſterreich⸗Ungarn frok 
eigener geringer Vorräte dem Bundesgenoſſen 5000 Tonnen Ge⸗ 
treide abgetreten — In Bulgarien iſt zum Nachfolger des 
zurückgetretenen Miniſterpräſdenten Ralin ow ernannt wor⸗ 
gen. — Die engliſche Regierung hat erklärt, daß fie Irland gegen⸗ 
iber mit Rückſicht auf die veränderte Lage die „Homerule⸗ 
nolitik“ aufzugeben genötigt ſei. — England iſt bereits dabei, 
die von der Türkei losgeriſſenen Provinzen in ſelbſtändige Staa⸗ 
ten einzuteiſen, die natürlich unter engliſchem Schutze ſteßen wür⸗ 
den Dieſe Staaten, vier an der Zahl, ſollen fein: 1. Arme⸗ 
nie n, 2, Libanon, mit Damaskus als Hauntſtadt, 3. Pa⸗ 
Judäa mit Jeruſalem, und 4. Arabien. 
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Aus aller Welt. 


Briefe aus Nußland. 
Aus Charfom und Tekaterinoſſam erhielt ein deutſchruſſiſcher 
cefangener von feiner Familie durch einen zöſterreichiſch⸗ungarſſchen 
Kriegsgefangenen und durch die Feldpoſt die nachfolgenden in der 
„Heimlehr“ veröffentlichten drei Briefe. 
Charkow, den 15. Febrauar 1918. Danke Deinem Schöpfer, 
daß Du in einem Lande biſt, in dem trotz Krieg, Teuerung und 
ſchweret Zeit, doch immer noch Ordnung und geregelte Verhältniſſe 
eriſtieren, in dem noch Bürger leben, die von Pflicht, Ehrgefühl und 
Menkhenwürde einen Begriff haben. Hier find dem größten Teil 
der Bevölkerung dieſe Begriffe vollſtändig abhanden gekommen, oder 
wohl richtiger geſagt, man Fat dafür noch nicht das richtige Verſtänd⸗ 
nis gehabt. Nun, da die Ketten gefallen ſind, läßt die Rohheit und 
Niederträchtigkeit der Slavennatur ihren vollen Zügel ſchießen. Da⸗ 
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rum herrſcht bei uns nur noch Gewalt und Rohheit. Es wird oft 
Familienrat gehalten, was man tun ſollte und könnte. Das End⸗ 
ergebnis iſt aber immer wieder: ſitzen bleiben und abwarten, ſo lange 
man uns noch ſitzen läßt, dann aber, ſobald e;s möglich iſt, 
machen, daß man herauskommt, denn hier iſt für 
Jahrzehnte keine Ordnung und Sicherheit zu erwar⸗ 
ten. Erſt muß es aber Frieden werden, d. h. Frieden mit Deutſch⸗ 
land, den inneren Frieden werden wir hier noch nicht bald bekommen. 
Wer wird ihn erleben? Die Anarchie wird noch viele, viele Opfer 
fordern! Einmal muß der Jammer doch ein Ende nehmen, dann 
aber raus, vaus aus dem h. Nußland, das ſage ich mir alle Tage. 
Wohin, wiſſen wir noch nicht, aber fort, das ſteht feſt. Hier hat der 
Zerfall in den letzten Wochen rapide Fortſchritte gemacht. Die ſchwarze 
Anarchiſtenflagge weht ſchon auf vielen Häuſern der Stadt. Sie ſind 
ausgeplündert und dann von der Bande beſetzt worden. Das Em⸗ 
pörendſte iſt, daß dies öffentlich geſchieht; die Paſſanten gehn vorüber, 
als ob alles in beſter Ordnung wäre. Es iſt keine Macht mehr da, 
ich glaube, es iſt auch nur noch von außen Hilfe möglich, Gott gebe, 
daß fie bald kommen! 

Charkow, den 11. April 1918. Endlich, endlich können auch 
wir wieder aufatmen! Die Deutſchen ſind vor 2 Tagen hier einge⸗ 
troffen und haben uns von der Willkür und Grauſamkeit der Bolſche⸗ 
wiki erlöſt. Ja, geradezu eine Erlöfung iſt es zu nennen, denn die 
letzten Monate war niemand ſeines Lebens ſicher. Die Erpreſſungen 
waren furchtbar! k Wir mußten auch vor zwei Wochen 25 000 Rubel 
an die Bolſchewiki zahlen, nachdem mein Mann erſt arretiert, dann 
mit den gräßlichſten Drohungen und auf die Bruſt geſetztem Re⸗ 

| volver mu gezwungen worden war. Unſer Neffe wurde eine ganze 

Woche gefangengebalten, bis man ihn auch mit 20000 Rubeln aus⸗ 
Bei uns ſteht es feſt, daß wir, ſobald es möglich ſein wird, 
| Rukland auf immer verlaſſen. Wir fürchten, daß bier in Zu⸗ 
| kunft der Deutſchenhaß noch größer wird, als er ge⸗ 
weſen. Auſſtände find auch nicht ausgeſchloſſen, wenn auch jetzt noch 
| nicht, fo find fie doch früher oder ſpäter zu erwarten. 
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Jekaterinoſlaw, den 8. April 1918. Wir leben noch, aber 
wiel Doch hat ſich die Lage mit dem Einzug deutſchen Militärs um 
vieles, vieles gebeſſert. Man lebt wieder auf. Das Schreckliche, das 
man erlebt und durchgemacht hat, liegt wie ein ſchwerer Traum 
hinter uns. Abends legte man ſich mit dem Gedanken: Wie wird das 
Erwachen fein? Hier herrſchten die Nnarchiften, welche unter dem 
Vorwand, nach Waffen ſuchen zu wollen, raubten, was ihnen gefiel, 
Geld und Gut. alles offiziell. Sie biſdeten auch Banden von 5 bis 10, 
ſogar bis 20 Mann, die zur Nachtzeit die Bewoßner in ihren Woh⸗ 
nungen ſiberftelen. manchmal auch am bellen Tage. um auch das 
letzte Geld zu erpreſſen, wandten fie ſogar die Tortur an. ſie brann⸗ 
ten ihre Opfer mit glühenden Eifen, ftellten fie mit 
bloßen Füßen auf heiße Eiſenplatten, unter denen 
ein Feuer brannte, drückten die Revolver an die 
Stirne und dergl. Offiziell beſteuerten fie die Bourgeois mit hun⸗ 
derten und tauſenden von Rubeln; wenn ſich dieſe weigerten zu 
zahlen, führte man die Männer als Geiſeln ab. Waren Männer 
nicht erreichbar, fo führte man auch Frauen und Mädchen von 18, 19 
Jahren ab. ſperrte fie in Eiſenbahnwagen, mo fie zuletzt vergewaltigt 
wurden. So iſt es in der Stadt. Auf dem Lande iſt es aber noch 
viel ſchlimmer! Die Sozieliften haben das Land nationaliſiert. Sie 
ſagen: wie Luft und Waſſer zu ſedermanns Verfügung ſteht, fo miͤſſe 
es auch mit dem Land fein und zwar ohne jede Entſchädigung. Viele 
Landbewohner find in die Städte geflohen. Dieſen nahm man alles: 
Vieh, Getreide, Geräte, Möbel, Wäſche. Dazu die vielen Morde in 
der Stadt ſowohl mie auf dem Lande! Hier in der Stadt find ſchon 
Deutſche, Württemberger, daran, Ordnung zu ſchaffen. Die Teuerung 
ift hier fabelhaft, z. B. koſten Kartoffeln fetzt ſchon 8 Rußel das Pud. 
früher 20—25 Kopeken, Mehl bis 20 NHL. das Pud, Fleiſch 1 Rubel 
80 Kopeten das Pfund. Brot 25 Kopeken das Pfund ulm. Wir ſtan⸗ 
den ſchon drei Tage vor dem Brotladen, ohne etwas zu bekommen. 

In den deutſchen Kolonien erpreſſen die roſen Gar 
diſten von jedem Wirt 10000 Rırbel und mehr,. wobei viele Kolo⸗ 
niſten auch noch erſchoſſen werden. Vieſe werden ben 
Staub von den Füßen ſchütteln und Rußland verlaſſen. War uns 
doch verboten deulſch zu ſprechen, in den Kirchen durfte nicht gepredigt 
werden und jetzt ſieht die ganze Bevölkerung, am meiſten noch der 
Adel. der früher am ärgſten gegen alles Deutſche gehetzt hat, die 
Deutſchen als Erlöſer an. Viele Nuſſen erzählen jetzt, daß fie 
tagelang vor den Heiligen bildern auf den Knien 
lagen und Gott anflehten, die Deutſchen möchten 
doch bald kommen! 


Verantwortlicher Herausgeber und Schriftleiter: 
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| Die Aufnahmeprüfungen für das neue Schuljahr finden am 
| 26., 27. und 28. Auguſt d. Is. ſtatt. 
| Der Leiter: Dr. Haaſe. 
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Aktiengeſellſchaft 
Toòͤz, Petrikauer Straße 100. 


Annahme von Spareinlagen 


Zinsfuß bei: 


täglicher Kündigung 3½ /, 3 monatl. Kündigung 33/4%/o, ö monatl. Kündigung 4%. 


Eröffnung von Scheck⸗Konten 


Aeberweiſungen und Auszahlungen nach allen Orten des In⸗ und Auslandes. 


Verkauf von Manufakturwaren. 


——— ͤ— 
— — 


Aktienkapital 1 000 000 Mark. 


Aufbewahrung und Verwaltung von Wertpapieren. 


Kaſſenſtunden von 9—2 Uhr. 


